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§ie 3>orffa£eEe son 6arnen

S3as fiir exit eigenes Dorf ift bod) 6arnen!
Sein §ersftüct ift nicht etma bie ißfarrtirche,
mie es lanbläufig Sitte unb Sraudf ift. 3u
ihr, bie einft als SJtuttertirche bes ganjen
Dales auf fixerer unb meitljer fidjtbarer Sn=
flölfe gebaut tourbe, I)ält bas Dorf fogufagen
efjrfürdjtige Diftans. Dafür road)t am Dorf*
platj feit über 400 Salfren, als toürbiges ©e=

genftüct sum Sathaus, bie Dotffapelle über
bas Seben unb Dreiben ber Dörfler unb ift
il)nen gerabe barum ans $erj geroachfen.

3roar geht i^r Hrfprung teinesroegs auf
bie Dorfgemeinfchaft jurüd, fonbern ift bas

ganj prioate SBert bes baufreubigen 2anb=
atnmanns Zittaus Stnfclb. 211s im Sanuar
1556 bie ßegaten ber ÂatÇoIifctfen Drte ju
ißapft tpaul IV. reiften, trug ber ©efanbte
Hntermatbens, ber batnals 27=jäf)rige DJtel*

djior Suffp aus Stans, unter ben nieten Sitt*
gefuc^en auch ein Schreiben ber Dbmatbner
Regierung nact) Som. Darin erfuct)ten bie
ßanbesoberen ben ^eiligen Sater, „bem eb*

ten, geftreng unb nothoeften Sitter Siclaus
Smfelb su geftatten, auf eigen Soften int
§auptfteden Sarnen eine Capelle su bauen,

Die neurenomerte Dorffirdje
ltnferer Sieben grau 3U Sarnen

bei berfelben eine grühmefferei su errieten
unb fie als Segräbnisftätte für bie Stifter*
familie, ju benü^en." ©s ift nicb)t oermun*
berlid), bafj bie Segierung bas Snliegen il)=
res ßanbammanns sur eigenen Sache machte.

Zittaus 3mfelb mar einer ber bebeuten*
ften Stagiftraten Dbtnalbens im 16. Salfr*
hunbert unb genofs golfes Snfehen in ber
ganjen ©ibgenoffenfctfaft. §atte er bod) fogar
als eibgenöffifdfer Daufpate gemeinfam mit
bem ©efanbten nan Solatium, 3üri(^ unb
Sdjmps bem gransofentönig grans II. in $a=
ris bas Dodftertein ©taubia aus ber Daufe
gehoben. Die nolle 3uftirotttung fdjeirtt 3m=
felb für feinen gro^ügigen Stifterplan aus
Som 3tnar nicht betommen su haben, benn
als gamiliengrabftätte tnurbe bie Capelle
nie benütjt unb bie grülfmefferei tonnte erft
50 Salfre fpäter errietet roerben.

Drohbem tnurbe ber Sau fofort unb mit
großem ©ifer an bie §anb genommen. Siel*
leicht ahnte Smfelb, baff ihm basu menig 3eit
blieb, benn mitten im Sßert — im 3uni 1556

— überrafchte ihn ber lob. Die halbfertige
Capelle mürbe non feiner ÏBitme Sarbara
Äret), ber reichen Dochter aus ber Sofenburg
3U Stans, übernommen unb gemeinfam mit
bem Sohn, Sanbammann Sîarquarb Smfelb,
nollenbet. Schon am 16. Sonember tonnte
ber ©ngelberger SIbt Sobotus Ärämer bie
©locten roeihen. Dasu fanb fid) eine befon*
bers illuftre tpatenfdfaft ein: Der Dbmalbner
ßanbftatthalter tffeinhli urtb bie grau bes
Sibmalbner Sanbammanns Stulj. 9In bie*
fen erften Sau unb an bas Stifter=©hepaar
3mfelb=Äreh erinnert noch heute bie über
bem ©ingang angebrachte fdföne ÎGappenta*
fei in Sanbftein unb legt 3euSnü5 ab für
Sietät unb Äunftfinn fpäterer ©enerationen.

S3ie fehr bie Smfelb bie Dorftapelle als
gamiliennerpflichtung betrachteten, seigi bie
Stiftung einer Sfriinbe buret) ßanbammann
Sieldfior im 3ahre 1605. Sllerbings mürbe
biefe seitlich befchräntt burch eine Älaufel,
laut melcher bas ganse Stiftungstapital beim
Sau eines Äapusinertlofters auf biefes über*
tragen merben follte. Die Snfieblung ber Äa=

pusiner mar für 9Jîeld)ior Smfelb ein fftaupt*

Die Dorfkapelle von Garnen

Was für ein eigenes Dorf ist doch Sarnen!
Sein Herzstück ist nicht etwa die Pfarrkirche,
wie es landläufig Sitte und Brauch ist. Zu
ihr, die einst als Mutterkirche des ganzen
Tales auf sicherer und weither sichtbarer
Anhöhe gebaut wurde, hält das Dorf sozusagen
ehrfürchtige Distanz. Dafür wacht am Dorfplatz

seit über 400 Jahren, als würdiges
Gegenstück zum Rathaus, die Dorfkapelle über
das Leben und Treiben der Dörfler und ist
ihnen gerade darum ans Herz gewachsen.

Zwar geht ihr Ursprung keineswegs auf
die Dorfgemeinschaft zurück, sondern ist das
ganz private Werk des baufreudigen Land-
ammanns Niklaus Jmfeld. Als im Januar
1556 die Legaten der Katholischen Orte zu
Papst Paul IV. reisten, trug der Gesandte
Unterwaldens, der damals 27-jährige Melchior

Lussy aus Stans, unter den vielen
Bittgesuchen auch ein Schreiben der Obwaldner
Regierung nach Rom. Darin ersuchten die
Landesoberen den Heiligen Vater, „dem
edlen, gestreng und nothvesten Ritter Niclaus
Jmfeld zu gestatten, auf eigen Kosten im
Hauptflecken Sarnen eine Kapelle zu bauen,

Die neurenovierte Dorfkirche
Unserer Lieben Frau zu Sarnen

bei derselben eine Frühmesserei zu errichten
und sie als Begräbnisstätte für die
Stifterfamilie, zu benützen." Es ist nicht verwunderlich,

daß die Regierung das Anliegen
ihres Landammanns zur eigenen Sache machte.

Niklaus Jmfeld war einer der bedeuten-
sten Magistraten Obwaldens im 16.
Jahrhundert und genotz hohes Ansehen in der
ganzen Eidgenossenschaft. Hatte er doch sogar
als eidgenössischer Taufpate gemeinsam mit
dem Gesandten von Solothurn, Zürich und
Schwyz dem Franzosenkönig Franz II. in Paris

das Töchterlein Claudia aus der Taufe
gehoben. Die volle Zustimmung scheint Jmfeld

für seinen großzügigen Stifterplan aus
Rom zwar nicht bekommen zu haben, denn
als Familiengrabstätte wurde die Kapelle
nie benützt und die Frllhmesserei konnte erst
50 Jahre später errichtet werden.

Trotzdem wurde der Bau sofort und mit
großem Eifer an die Hand genommen. Vielleicht

ahnte Jmfeld, daß ihm dazu wenig Zeit
blieb, denn mitten im Werk — im Juni 1556

— überraschte ihn der Tod. Die halbfertige
Kapelle wurde von seiner Witwe Barbara
Kretz, der reichen Tochter aus der Rosenburg
zu Stans, übernommen und gemeinsam mit
dem Sohn, Landammann Marquard Jmfeld,
vollendet. Schon am 16. November konnte
der Engelberger Abt Jodokus Krämer die
Glocken weihen. Dazu fand sich eine besonders

illustre Patenschaft ein: Der Obwaldner
Landstatthalter Heintzli und die Frau des
Nidwaldner Landammanns Stulz. An diesen

ersten Bau und an das Stifter-Ehepaar
Jmfeld-Kretz erinnert noch heute die über
dem Eingang angebrachte schöne Wappentafel

in Sandstein und legt Zeugnis ab für
Pietät und Kunstsinn späterer Generationen.

Wie sehr die Jmfeld die Dorfkapelle als
Familienverpflichtung betrachteten, zeigt die
Stiftung einer Pfründe durch Landammann
Melchior im Jahre 1605. Allerdings wurde
diese zeitlich beschränkt durch eine Klausel,
laut welcher das ganze Stiftungskapital beim
Bau eines Kapuzinerklosters auf dieses
übertragen werden sollte. Die Ansiedlung der
Kapuziner war für Melchior Jmfeld ein Haupt-



Die fcpöne Kat^el con J660,
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§oto 2Utnf)ûïô, 6ûd)fcltt

mit bem fianbesmappen fchmüclen. Dies hat*
te feinen gan3 befonberen ©raub, benn be*

reits mar bie Capelle in ben „Staatsbienft"
geftellt. Schon für bas 3at)t 1601 bejeugt bie
©hronif, bah hier nach ber Seeibigung bes

Sannerfjerm ber Danl'gottesbienft abgehal*
ten mürbe. Die fdjöne Drabition ift bis auf
unfere 3eit im feftlicbjen „De Deum" nach
ber 2anbsgemeinbe unb in ber feierlichen
Segrüjjung bes neugemöhlten ßanbammanns
erhalten geblieben.

Sei ber ©inmeiljung im $erbft 1662 er*
hielt bie Äapelte auch ein neues ißatrojü
nium: Sancta ÜDiaria Sauretana. ©erabe im
17. 3ahrhunbert mar ja bie Serehrung für
fioreio befonbers ftart nerbreitet. fyaft gleich*
jeitig mit ber neuen Dorftapelle entftanben
bie Soretotapellen non §ergisroalb, giei=
bürg, Siberegg unb Sürglen. Slllerbings hat
man in Samen nicht oerfucht, eine möglichft

.mansnufflön daydava evtl?

anliegen, mas ihm als ©rofjfohn Sitter £uf=
fps alle ©hie macht. Diefer lange unb eifrig
oerfolgte ÏBunfch ber Dbroalbner mürbe 3mar
erft im Saljre 1644 erfüllt. Doch hatte matt
fchon 1624 bei ber Dorftapelle ein Äapusi*
nerhofpi3 errichtet unb bis sum Sau bes

Älofter mirtten bie Äapu3iner hier als 5J3re=

biger unb Seidjtnäter.
Sluch ben Senebiïtinerinnen non St. Sin*

breas burfte bie Dorftapelle für einige Sah*
re Äloftertirdje fein. 3n ber 3eit smifchen ber
Hmfieblung non ©ngelberg nach Samen unb
bem Sau bes eigenen Älöfterleins 1615/1619
hielten fie hier ihre ©ottesbienfte unb ihr
©horgebet. Diefer ftarten Seanfpruchung
geigte fid) bie Capelle nicht mehr geroadjfen,
3umal fie fchon 1601 bei bem heftigen ©rb=
beben ftarten Schaben erlitten, ©in größerer
Seubau mürbe besljalb als bringlidj erach*
tet unb 1657 nom Kirchgang einhellig be*

fchloffen. ©r mar nicht mehr, mie 100 Saljre
früher, Siifatfadje, fonbern SInliegen ber
gansen ©emeinbe.

Der allgemein unb freubig geleiftete gron*
bienft förberte bie Slrbeit unb fchon am 10.

Sluguft 1658 mürben Änopf unb Äreu3 auf
ben Dürrn gefegt. Den Hochaltar erftellte bie
Regierung auf eigene Soften unb lieh ihn

Ullianjtoappen ber Stifter
Sanbammann Zïiîolaus 3mfelb son Samen unb

feiner (ßemaflin Sarbara Krep aus ber 2tofenburg
con Stans

$oto 3^c!nï)arô, 6ad)feln

Inctrruûôôfv tra retint
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Die schöne Ränzel von zsso,
ein Meisterwerk einheimischer Intarsienarbeit

mit dem Landeswappen schmücken. Dies hatte

seinen ganz besonderen Grund, denn
bereits war die Kapelle in den „Staatsdienst"
gestellt. Schon für das Jahr 1601 bezeugt die
Chronik, daß hier nach der Beeidigung des

Pannerherrn der Dankgottesdienst abgehalten

wurde. Die schöne Tradition ist bis auf
unsere Zeit im festlichen „Te Deum" nach
der Landsgemeinde und in der feierlichen
Begrüßung des neugewählten Landammanns
erhalten geblieben.

Bei der Einweihung im Herbst 1662
erhielt die Kapelle auch ein neues Patrozi-
nium! Sancta Maria Lauretana. Gerade im
17. Jahrhundert war ja die Verehrung für
Loreto besonders stark verbreitet. Fast gleichzeitig

mit der neuen Dorfkapelle entstanden
die Loretokapellen von Hergiswald,
Freiburg, Viberegg und Bürgten. Allerdings hat
man in Sarnen nicht versucht, eine möglichst

.mawunmölj varvam mtt

anliegen, was ihm als Eroßsohn Ritter Lus-
sys alle Ehre macht. Dieser lange und eifrig
verfolgte Wunsch der Obwaldner wurde zwar
erst im Jahre 1644 erfüllt. Doch hatte man
schon 1624 bei der Dorfkapelle ein
Kapuzinerhospiz errichtet und bis zum Bau des

Kloster wirkten die Kapuziner hier als
Prediger und Beichtväter.

Auch den Benediktinerinnen von St.
Andreas durfte die Dorfkapelle für einige Jahre

Klosterkirche sein. In der Zeit zwischen der
Umsiedlung von Engelberg nach Sarnen und
dem Bau des eigenen Klösterleins 1615/1619
hielten sie hier ihre Gottesdienste und ihr
Chorgebet. Dieser starken Beanspruchung
zeigte sich die Kapelle nicht mehr gewachsen,
zumal sie schon 1661 bei dem heftigen
Erdbeben starken Schaden erlitten. Ein größerer
Neubau wurde deshalb als dringlich erachtet

und 1657 vom Kirchgang einhellig
beschlossen. Er war nicht mehr, wie 166 Jahre
früher, Privatsache, sondern Anliegen der
ganzen Gemeinde.

Der allgemein und freudig geleistete Frondienst

förderte die Arbeit und schon am 16.

August 1658 wurden Knopf und Kreuz auf
den Turm gesetzt. Den Hochaltar erstellte die
Regierung auf eigene Kosten und ließ ihn

Allianzwappen der Stifter
Landammann Nikolaus Imfeid von Sarnen und

seiner Gemahlin Barbara Rretz aus der Rosenburg
von Stans

§oto Reinhard, Sächseln
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Die neuerftellte tDappenreitje ber (Dbtpalbrter
Sanbammänrter

$oto 5\ctnl)arô, 6ad)fcln

getreue 9lad)ahmung bes ^eiligen îfaufes 3U

geben. Sas neue Satrosinium fanb in ber
Statue ber ©nabenmutter non ßoreto auf
bem fffodjaltar feinen bilbbaften Slusbrud
3u itjr pilgerten nun bie Dbtnalbner in al=
ten Sorgen unb Slöten. Siele Sotiotafeln
unb »©aben bemeifen nod) heute bas innige
Sertrauen unb bie gemährte frjilfe.

2Iud) bie 2lusftattung ber Äapelle tnurbe
ftets nerbeffert. 2lls ein malfres ißrunfftiiä
aus ber 3eit öes jraeiten Saues ift bie herr»
lid) intarfierte Äanset bes SOÎeifters 3olfan=
nés Srögli erhalten geblieben. Sie Herren
Smfelb, eingeben! ber gamitientrabition,
ftifteten für ben ©hör eine prächtige in Sil»

ber geiriebene Simpel mit reidfer Surd)brud)=
arbeit. 2IIs mälfrenb bem îieubau ber Sar»
ner Äirdfe 1739/42 bie Sorftapelle für faft
brei Satjre in ben Slang einer ißfarrlirdfe
anftieg, mürben bie Seitenaltäre erneuert
unb ber Äreujmeg errietet. 20 3ahre fpäter
tonnte mit einer grof^ügigen Spenbe ber
Regierung ein neuer tpodjaltar erftellt mer»
ben. 1865 mürbe bas bisher befdjeibene
Steuere burd) ben ehemaligen Sdfmeisergar»
biften Jtitlaus ©ttlin aus Äerns mit einer
mohlproportionierten gaffabe im ÜRenaiffan»
ce=StiI bereichert.

Ser fromme ©ifer aber, ber 20 Saljre fpä»
ter im 3nnern mirfte, gerftörte ben barocten
Saumeinbruct nöllig. Sie plumpe Slusma»
lung non ©hör unb Sdjiff, bie farblofe gaf»
fung ber SHtäre, bunte ©lasfenfter unb ähn»
liehe „neugeitliche" 3utoten geigten, mie
Äunftfinn unb gutes Stilempfinben fehlten.
Sogar bas altehrroürbige ©nabenbilb mur»
be entfernt, ©s ift mehr als ein glüälidfer
3ufaII, bah *>er Äunftfreunb Sr. 9JleId)ior
Stoctmann bie Statue in feine Dbhut nahm.
3n feiner gamilie rourbe fie burd) brei ©e=

nerationen treu gehütet unb nun ber £a=
pelle groffsügig 3ur Serfügmtg geftellt. $eu=
te fteht bie ©nabenmutter non ßoreto roieber
in ber Sifdje bes §od)aItares, angetan mit
bem tppifdjen ßoreto=£Ieib, bas bie Älofter»
frauen non St. SInbreas mit oiel Siebe unb
Äunftfinn arbeiteten unb ihr 3um ©efdjente
machten.

Sei ber cor tu^em glüctlich nollenbeten
Ssnnenreftaurierung hat ber Äunftberater 21.

§ebiger, Stans, nad) SIngaben bes S^äfiben»
ten ber ©ibg. Sentmalpflege, ißrof. ßinus
23ircî)ler, mit oiel ©efchmact unb Stilfennt»
nis unb unterftütjt burd) bie ©ebrüber Stöct»

Ii, Stans unb 2Ird)iteft g. Stoctmann, Sar»
nen, ber Capelle ihren früheren befchming»
ten barocten ©harafter roiebergegeben. 9lun
ift fie ein mahrhaft fefttidfes ©otteshaus.
2Bänbe unb ©emölbe finb oon ben höflichen
Setorationen befreit. Som reinmeifjen §in»
tergrunb heben fidf bie fdpoungooItenSlototo»
Studaturen ber 2IpofteIfreu3e unb bie
fchen Äreusmegbilber ftilooll ab. Sie brei
Slltäre erftrahlen in ihren früheren leuchten»
ben garben. äßie gut mirten nun bie Silber
in biefem frohen Saljmen, gans befonbers

Die neuerstellte Wappenreihe der Bbwaldner
Landammänner

Foto Reinhard, Sächseln

getreue Nachahmung des Heiligen Hauses zu
geben. Das neue Patrozinium fand in der
Statue der Gnadenmutter von Loreto aus
dem Hochaltar seinen bildhaften Ausdruck.
Zu ihr pilgerten nun die Obwaldner in
allen Sorgen und Nöten. Viele Votivtafeln
und -Gaben beweisen noch heute das innige
Vertrauen und die gewährte Hilfe.

Auch die Ausstattung der Kapelle wurde
stets verbessert. Als ein wahres Prunkstück
aus der Zeit des zweiten Baues ist die herrlich

intarsierte Kanzel des Meisters Johannes

Trögli erhalten geblieben. Die Herren
Jmfeld, eingedenk der Familientradition,
stifteten für den Chor eine prächtige in Sil¬

ber getriebene Ampel mit reicher Durchbrucharbeit.

Als während dem Neubau der Sarner

Kirche 1739/42 die Dorfkapelle für fast
drei Jahre in den Rang einer Pfarrkirche
anstieg, wurden die Seitenaltäre erneuert
und der Kreuzweg errichtet. 20 Jahre später
konnte mit einer großzügigen Spende der
Regierung ein neuer Hochaltar erstellt werden.

1865 wurde das bisher bescheidene
Aeußere durch den ehemaligen Schweizergardisten

Niklaus Ettlin aus Kerns mit einer
wohlproportionierten Fassade im Renaissance-Stil

bereichert.
Der fromme Eifer aber, der 20 Jahre später

im Innern wirkte, zerstörte den barocken
Raumeindruck völlig. Die plumpe Ausmalung

von Chor und Schiff, die farblose
Fassung der Altäre, bunte Elasfenster und ähnliche

„neuzeitliche" Zutaten zeigten, wie
Kunstsinn und gutes Stilempfinden fehlten.
Sogar das altehrwürdige Enadenbild wurde

entfernt. Es ist mehr als ein glücklicher
Zufall, daß der Kunstfreund Dr. Melchior
Stockmann die Statue in seine Obhut nahm.
In seiner Familie wurde sie durch drei
Generationen treu gehütet und nun der
Kapelle großzügig zur Verfügung gestellt. Heute

steht die Enadenmutter von Loreto wieder
in der Nische des Hochaltares, angetan mit
dem typischen Loreto-Kleid, das die Klosterfrauen

von St. Andreas mit viel Liebe und
Kunstsinn arbeiteten und ihr zum Geschenke

machten.
Bei der vor kurzem glücklich vollendeten

Jnnenrestaurierung hat der Kunstberater A.
Hediger, Staus, nach Angaben des Präsidenten

der Eidg. Denkmalpflege, Prof. Linus
Birchler, mit viel Geschmack und Stilkenntnis

und unterstützt durch die Gebrüder Stöck-

li, Staus und Architekt F. Stockmann, Tarnen,

der Kapelle ihren früheren beschwingten

barocken Charakter wiedergegeben. Nun
ist sie ein wahrhaft festliches Gotteshaus.
Wände und Gewölbe sind von den häßlichen
Dekorationen befreit. Vom reinweißen
Hintergrund heben sich die schwungvollen Rokoko-
Stuckaturen der Apostelkreuze und die
hübschen Kreuzwegbilder stilvoll ab. Die drei
Altäre erstrahlen in ihren früheren leuchtenden

Farben. Wie gut wirken nun die Bilder
in diesem frohen Rahmen, ganz besonders



bas Dberbüb bes $od)aItares, ein bebeuten=
bes 2Ber£ bes fübbeutfchen Sarodmeifters
2Jlatt)ias Äager. 2ßie fd)ön fügt fid) ber Sta=
tuenfdfmud ein, bie beiben giguren am $od)=
altar, St. Ignatius unb St. grang laner,
nan ben ßungerern aus bem Seftanb ihrer
alten abgebrochenen ißfarrtiri^e gur Verfii=
gung geftetlt, auf ben Seitenaltären bie
mertoollen fpätgotifdfen ffotgbüften ber Sorf=
heiligen ißeter unb ißaul. gür bie prächtige
Äangel tonnte ein tünftlerifdf ebenbürtiges
©egenftüd gefunben roerben, ein St. Seba=

ftian, ben ber Sarner Sitbtjauer grang 3g=
nag Sdjmib um 1740 für bie ipfarrtirche
fdfuf. Sin reigenber barocter Drgelprofpeft
fd)müdt bie bisher gerabegu troftlofe ©mpore
unb es mirb taum lange bauern, bis bie ba=

gu paffenbe neue tteine Drget ermorben mer=
ben tann. Sodf immer toieber mirb ber Slid
angegogen nom impofanten iftodfaltar. Ser

toftbare Xabernatel, eine pradftnolle früh=
barode Schniharbeit mit ben Statuetten ber
nier ©nangetiften fügt fidf ihm norgüglid) ein
unb über ber 3îifdie bes ©nabenbilbes thront,
mie etfebem bas alte ßanbestnappen, unb
tneift barauf hirt, bajf bie Sorftapette eigene
tidf „Stanbestapelle" ift. Sie neuerfteltte
2Bappenreit)e ber Dbmalbner ßanbammän=
ner im ©tjor bringt biefe enge Segie^ung
gum Staatsgefdjehen finnnott gum Stusbrud,
gumat am Sag ber ßanbsgemeinbe unb bei
ber ©röffnung bes tantonsrättidfen 2tmts=
fafjres. Sie miffenfihaftliche ©rforfdfung ber
Sßappen nerbanten mir Sr. S- Sparern Dm=
lin, ©ngetberg, bie tünftlerifdf norgügtidfe
Stusfülfrung fdjuf ißaul Siettjelm.

ajîit ©runb finb bie Sarner heute ftotg auf
ihre Sorftapette. Sie mot)tgetungene ©rneue=

rung ift ein erfreuliches ©emeinfchaftsroerf.
ÜJtöge es alten reichen Segen bringen.

% imm iiê i b'$)uef

unb tueg iié guet

51t 6fatt unb 93 et)

unb forg nu met)

fir #ui3 unb (£t)ittb

511 $ biiui ^rinb
i ^reib unb 9Zof

betjatf iiè ©oft!

das Oberbild des Hochaltares, ein bedeutendes

Werk des süddeutschen Barockmeisters
Mathias Kager. Wie schön fügt sich der
Statuenschmuck ein, die beiden Figuren am
Hochaltar, St. Ignatius und St. Franz Xaver,
von den Lungerern aus dem Bestand ihrer
alten abgebrochenen Pfarrkirche zur Verfügung

gestellt, auf den Seitenaltären die
wertvollen spätgotischen Holzbüsten der
Dorfheiligen Peter und Paul. Für die prächtige
Kanzel konnte ein künstlerisch ebenbürtiges
Gegenstück gefunden werden, ein St. Sebastian,

den der Sarner Bildhauer Franz Jg-
naz Schmid um 1740 für die Pfarrkirche
schuf. Ein reizender barocker Orgelprospekt
schmückt die bisher geradezu trostlose Empore
und es wird kaum lange dauern, bis die dazu

passende neue kleine Orgel erworben werden

kann. Doch immer wieder wird der Blick
angezogen vom imposanten Hochaltar. Der

kostbare Tabernakel, eine prachtvolle
frühbarocke Schnitzarbeit mit den Statuetten der
vier Evangelisten fügt sich ihm vorzüglich ein
und über der Nische des Enadenbildes thront,
wie ehedem das alte Landeswappen, und
weist darauf hin, daß die Dorfkapelle eigentlich

„Standeskapelle" ist. Die neuerstellte
Wappenreihe der Obwaldner Landammän-
ner im Chor bringt diese enge Beziehung
zum Staatsgeschehen sinnvoll zum Ausdruck,
zumal am Tag der Landsgemeinde und bei
der Eröffnung des kantonsrätlichen
Amtsjahres. Die wissenschaftliche Erforschung der
Wappen verdanken wir Dr. P. Ephrem Om-
lin, Engelberg, die künstlerisch vorzügliche
Ausführung schuf Paul Diethelm.

Mit Grund sind die Sarner heute stolz auf
ihre Dorfkapelle. Die wohlgelungene Erneuerung

ist ein erfreuliches Eemeinschaftswerk.
Möge es allen reichen Segen bringen.
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